SPRACHRAUM 6: Ökologie
25n6jt(Online-Code: yc45ig) 
6.1 Sie möchten eine auf Belletristik spezialisierte Buchhandlung eröffnen. Planen Sie in Gruppen, wie man die verschiedenen Bücher sinnvollerweise anordnen könnte. Zeichnen Sie einen Plan Ihrer Buchhandlung und schreiben sie hinein, wo sie was unterbringen würden (z. B. „Erzählende Literatur aus Österreich“ oder „Historische Romane“). Stellen Sie anschließend Ihre Arbeitsergebnisse in der Klasse vor.

Hier gibt es verschiedene Möglichkeiten und keine Lösung an sich. Wichtig ist, dass Sie über verschiedene Ordnungsprinzipien (z. B. nach Gattungen, Themen, Epochen, Herkunft der Autorinnen und Autoren) nachdenken. Wenn Sie Zeit finden, gehen Sie in eine oder mehrere Buchhandlungen und notieren sich, wie dort geordnet wurde.

6.2 Lesen Sie die Texte von Durs Grünbein und Ingeborg Bachmann. Wo würden Sie diese Texte bzw. die entsprechenden Bücher dazu in Ihrer Buchhandlung unterbringen?

Wo die Bücher in Ihrer Buchhandlung stehen würden, können nur Sie selbst wissen. Für beide Bücher wäre etwa denkbar: Deutschsprachige Literatur des 20. Jahrhunderts, aber natürlich können Sie auch ein eigenes Lyrik-Regal geplant haben.

6.3 Lesen Sie noch einmal erschließend das Gedicht „Belebter Bach“ von Durs Grünbein.

a. Richten Sie die Fragen zur Kontextualisierung (siehe Wissensbox) an das Gedicht; notieren Sie stichwortartig Ihr Wissen bzw. Ihre Ideen.

b. Kontextualisieren Sie das Thema des Gedichts (siehe Wissensbox); prüfen Sie insbesondere, ob und ggf. wie sich Thema auf andere Bereiche übertragen lässt.

c. Notieren Sie ggf. offene Fragen.

d. Erstellen Sie einen Ideencluster zum Gedicht; notieren Sie hier auch Ihre (ersten) Leseeindrücke und Einfälle (auch mit Blick auf die Form und die Sprache des Gedichtes).
Das Gedicht kontrastiert ein intaktes Naturbild („Kommt /Wellen klaren Wassers, kommt“) mit der offensichtlich gewordenen Verschmutzung der Umwelt (der Aufzählung dessen, was im Wasser treibt und dort zum „Wehr“ wird). Das Gedicht stammt aus den später 80erJahren des 20. Jahrhunderts. Damals war die Umweltzerstörung längst bedeutendes Thema (zumal nach der Nuklearkatastrophe von Tschernobyl im April 1986). Hinzu kam in der dieser Zeit eine zunehmende Politisierung der Literatur (spätestens seit den 1960er-Jahren). – Für die Bearbeitung der Aufgaben ist entscheidend, dass Sie das Gedicht nach den Vorgaben der Wissensbox kontextualisieren und Ihre Wahrnehmungen und Ideen einbringen.

6.4 Strukturieren Sie Ihre Vorarbeiten zum Gedicht „Belebter Bach“ in Form einer Mindmap. Ergänzen Sie Ihre Mindmap um Belege und/oder Beispiele und stellen Sie Ihr Ergebnis in der Klasse vor; besprechen Sie Ihre Mindmap mit Ihren Mitschülerinnen und Mitschülern.
Vgl. zu dieser Aufgabe die Hinweise zu Aufgabe 6.3.

6.5 Überlegen und suchen Sie in Gruppen weitere negative und positive Formulierung, die sich auf offene Fragen (negativ formuliert: Wissenslücken) beziehen.
	negative Formulierungen
	positive (offensive) Formulierungen

	• Leider weiß ich nicht, ob/wie X
• Jetzt wäre es natürlich gut zu wissen, warum Y …
• Unklar ist mir Z.
• Hier müsste man jetzt wissen, ob …

• Leider bleibt offen, wie …
	• In einer weiter vertiefenden Beschäftigung mit dem Text wäre hier natürlich noch zu berücksichtigen, ob/wie X …
• Dass der Text auf die Frage, ob/wie …, keinen Hinweis enthält, ist bezeichnend.

• Wer weiter denkt, muss sich nun fragen, wie/ob …


6.6 Formulieren Sie die wesentlichen Aspekte Ihrer Kontextualisierung in prägnanten Sätzen schriftlich.
Vgl. zu dieser Aufgabe die Hinweise zu Aufgabe 6.3.

6.7 Erarbeiten Sie in der gleichen Weise das Gedicht „Freies Geleit“ von Ingeborg Bachmann.
Die Kontextualisierung dieses Gedichtes ist anspruchsvoller, da es sehr viel mehr assoziativen Spielraum enthält (vgl. zu dieser Aufgabe erneut die Hinweise zu Aufgabe 6.3). Zentral ist aber in jedem Fall Strophe 3 (vgl. „Die Erde will keinen Rauchpilz tragen“), mit der auf die Atombombe angespielt wird.

6.8 Tauschen Sie sich in der Klasse darüber aus, ob, in welcher Form und warum Sie bereits schriftlich zu einem medialen Bericht Stellung genommen haben (z.B. in Form eines Kommentars auf der Internetseite einer Zeitung oder eines TV-Senders oder in Form eines Leserbriefes per E-Mail).

Hier steht der Erfahrungsaustausch im Vordergrund. Deutlich werden sollte darüber hinaus, dass Kommentare als Sonderform des Leserbriefs gelten können.

6.9 Besorgen Sie sich bundesweite „Qualitätszeitungen“ (z. B. Der Standard, Die Presse), „Boulevardzeitungen“ (z. B.: Kronen Zeitung, Österreich), überregionale Zeitungen wie Salzburger Nachrichten, Oberösterreichische Nachrichten, Kleine Zeitung, Tiroler Tageszeitung) sowie Blätter aus Ihrer Region und schneiden Sie die Leserbriefseite heraus bzw. kopieren Sie diese (wenn Sie die Zeitungen in einer Bibliothek gefunden haben). Untersuchen Sie gruppenweise jeweils eine Leserbriefseite.

Hier geht es darum, dass Sie sich zunächst als Leserin bzw. Leser aktiv und mit erhöhter Aufmerksamkeit mit dieser Textsorte beschäftigen. Deutlich werden sollte normalerweise, dass Leserbriefe durchaus etwas über die Qualität einer Zeitung aussagen (je sachlicher, inhaltsbezogener und weniger manipulativ die Briefe sind, desto hochwertiger dürfte in der Regel die Zeitung sein, in der die Briefe abgedruckt wurden).

6.10 Sie sollen im Folgenden einen Leserbrief zum Text „Die Menschen verprassen ihre Ressourcen“ der „Salzburger Nachrichten“ schreiben (zwischen 270 und 330 Wörter). Lesen Sie zunächst diesen Beitrag und tauschen Sie sich über Ihre ersten Eindrücke mit Ihren Mitschülerinnen und Mitschülern aus. 
Hier geht es zunächst darum, dass Sie sich einen Überblick über den Inhalt des Beitrags verschaffen und erste Ideen dazu entwickeln, die Sie dann ggf. in einem Leserbrief einbringen können.
6.11 Sammeln Sie gemeinsam mit einer Mitschülerin oder einem Mitschüler in einer Mindmap unterschiedliche Aspekte des Beitrags „Die Menschen verprassen ihre Ressourcen“, auf die Sie sich mit einem Leserbrief beziehen könnten. Tauschen Sie sich mit Ihrer Mitschülerin oder Ihrem Mitschüler über die gesammelten Aspekte aus.
Aspekte könnten beispielsweise sein: Schwelle liegt erschreckend früh im Jahr (global wie in den mitteleuropäischen Ländern) – keine Zahlen für Österreich werden genannt – Artikel ist sachlich-nüchtern (etwa statt zu einem bewussteren Leben zu appellieren)

6.12 Wählen Sie zwei der von Ihnen gesammelten Aspekte (vgl. Aufgabe 6.11) aus und formulieren Sie zu diesem Aspekt jeweils ein vollständiges Argument (Sachverhalt aus dem Artikel benennen + Meinung dazu äußern + Meinung begründen bzw. belegen).
Es steht das Schreibtraining im Vordergrund (ggf. können Sie sich auch mit einer Mitschülerinnen/einem Mitschüler austauschen bzw. ein Feedback einholen). Vgl. zur Argumentation die Hinweise im Kapitel 2.

6.13 Erstellen Sie für Ihren Leserbrief einen kurzen (!) Schreibplan, aus dem deutlich hervorgeht, wie Sie Ihren Brief einleiten und beenden wollen; nennen Sie stichwortartig außerdem die zwei von Ihnen kommentierten Aspekte (samt Begründung und Belegen).
Die Gestaltung des Schreibplans hängt natürlich davon ab, wie Sie auf den Beitrag Bezug nehmen möchten. Wichtig ist in jedem Fall, dass Sie Ihr Schreiben tatsächlich planen und die Planung zumindest stichwortartig auch skizzieren.

6.14 Schreiben Sie nun Ihren Leserbrief zum Beitrag „Was junge Frauen wollen“ in der „Kleinen Zeitung“ vom 8. März 2011 (zwischen 270 und 330 Wörter). Lesen Sie abschließend den Brief zur Korrektur nochmals durch.
Achten Sie bei der Korrektur besonders auf den Stil Ihres Textes (Wertungen sollten sachlich gerechtfertigt sein).

Matura-Aufgaben

6.15 Verfassen Sie eine Erörterung.

Musterlösung (= 550 Wörter):

	Die Borneo-Orang-Utans sind vom Aussterben bedroht, viele Vogelarten in Südostasien sind sogar, wie Forscher aus Singapur und der Schweiz nachgewiesen haben, bereits ausgestorben. Und warum? Damit unsere Nutella morgens auf der Frühstückssemmel sich so gut streichen lässt! Tatsächlich ist nämlich Palmöl ein wichtiger Bestandteil dieses beliebten Brotaufstrichs, und der Anbau des Palmöls benötigt Flächen, die durch Regenwaldrodung und damit der Zerstörung des Lebensraumes der genannten Tiere gewonnen werden. Man kann sich deshalb fragen, ob ein Verbot der Verwendung von Palmöl in Österreich nicht sinnvoll oder gar notwendig wäre.

Zunächst einmal steht nach Angaben des Zeitungsberichtes „Studie: Ersatz von Palmöl kann Umweltprobleme verschärfen“ aus dem „Standard“ vom August 2016 außer Frage, dass Palmöl durch andere Ölarten zu ersetzen wäre. So hätten beispielsweise die Eishersteller Unilever (Eskimo) und Nestlé (Schöller) Palmfett bereits weitgehend durch andere Fette ersetzt. Ein bloßer Ersatz des Öls ist aber gleichwohl problematisch, worauf WWW-Studienleiterin Ilka Petersen verweist: Für Kokos-, Soja- und Rapsöl würden noch weitaus mehr Anbauflächen als für Ölpalmen benötigt, folglich müsste dafür weiterer Regenwald gerodet werden. Trotzdem könnte ein Verbot von Palmöl sinnvoll sein, würde doch ein solches Verbot zunächst das Bewusstsein der Verbraucherinnen und Verbraucher schärfen und wohl dazu führen, dass tatsächlich weniger palmfetthaltige Nahrungsmittel wie Fertiggerichte, Eis, Schokolade, Süßigkeiten und Knabberzeug konsumiert würden. Namentlich für Biokraftstoffen fordert auch WWF-Studienleiterin Ilka Petersen ein entsprechendes Verbot.

So sinnvoll eine Bewusstseinsschärfung bei den Verbrauchern aber wäre, so sinnlos scheint ein generelles Verbot von Palmöl zu sein. Zum einen natürlich aufgrund der zusätzlich benötigten Anbaufläche für alternative Ölarten. Hier gilt vielmehr die im „Standard“ wiedergegebene Äußerung Petersens, dass nämlich der Anbau von Ölpflanzen „ausnahmslos umwelt- und sozialverträglich“ zu gestalten sei, man also auch den Anbau von Palmölpflanzen umweltverträglicher gestalten könnte. Ein Teilverbot des Palmöls für Kraftstoffe gliche dem berühmten Tropfen auf den heißten Stein. Laut des Diagramms „Palmöl – Nutzung weltweit“ der USDA würden lediglich fünf Prozent rund 55 Millionen Tonnen Palmöls, die 2011 verwendet wurden, für energetische Nutzung (also Strom- und Wärmegewinnung sowie für Kraftstoffe) verwendet, während gute zwei Drittel der Menge für Nahrungsmittel verbraucht worden sind. Wenn man die Zahlen gar auf Österreich umlegt, dass von den genannten 55 Millionen Tonnen gerade einmal rund 40.000 Tonnen verbraucht, also weniger als eine Promille, dann ist der Nutzen eines solchen Verbotes noch zweifelhafter. Zum anderen aber entmündigen Konsumverbote immer auch Stück weit die Verbraucherinnen und Verbraucher und nehmen sie aus der Verantwortung für ihr Handeln. Hier sollte gar nicht erst das Gefühl aufkommen, dass alles, was in Österreich erlaubt ist und im Supermarkt verkauft werden darf, auch gut und gesund ist.

Der Bewusstseinszuwachs, der mit einem Verbot von Palmöl einhergehen würde, wie oben zugestanden, könnte nun nicht nur ebenfalls erreicht und dann nachhaltiger sich auswirken, wenn die Verbraucherinnen und Verbraucher gründlicher informiert würden. Denn hat man sich erst einmal klar gemacht, dass zum Beispiel für Nutella Regenwald abgeholzt werden muss, greift man zum Frühstück dann vielleicht doch lieber zum Honig von heimischen Imkerinnen und Imkern, der auch nicht erst mithilfe auch von mit Palfetten versetzten Kraftstoffen durch halb Europa gefahren werden musste, um auf unserem Frühstückstisch anzukommen. Und mehr noch: Ein bewussteres Konsumverhalten, würde nicht nur dem Regenwald zugutekommen, sondern auch unserer Gesundheit: Es sind ja nicht zuletzt die palmfetthaltigen Nahrungsmittel wie Knabberzeug, Eis, Süßigkeiten und Fertiggerichte, die den Blutzuckerspiegel nach oben und die Figur in die Breite treiben.


6.16 Verfassen Sie einen Leserbrief.

Musterlösung (= 292 Wörter): 

	Name Vorname








Musterstraße 88

9099 Klagenfurt

An Herrn Johannes Lau

zu Händen der Redaktion

der Zeitung „Der Standard“

Artikel „Strahlenwarnung für die Menschen der Zukunft“ in der Ausgabe vom 9. März 2016

                                                                                                          Klagenfurt, den …

Sehr geehrter Herr Lau,

in Ihrem Artikel „Strahlenwarnung für die Menschen der Zukunft“ berichten Sie über die spannende Frage der Atomsemiotik, wie künftige Kulturen vor Endlagerstandorten von radioaktiven Abfällen gewarnt werden können. Darüber würden sich seit mehr als drei Jahrzehnten weltweit Forscher beschäftigen – bislang ohne das gleichsam radioaktive Ei des Kolumbus‘ gefunden zu haben, auch wenn im Jahr 2033 ein Atomabfallstandort versiegelt wird und „32 sieben Meter hohe Monolithen das Gelände abstecken“ werden.

Ich frage mich seit der Lektüre Ihres Textes, ob es bis zum Auffinden einer Lösung nicht besser wäre, darauf zu verzichten, weiter radioaktiven Abfall anzuhäufen. Aber ob das reicht? Künftige Kulturen würden doch sicher auch gerne wissen, warum die Menschen (aus ihrer Sicht) damals überhaupt so hochgefährlichen Müll überhaupt produziert haben, wenn sie doch um dessen Gefährlichkeit noch in Jahrtausenden wussten.

Und ich würde mich besser fühlen, wenn sich die ja wohl aus Steuermitteln finanzierten Forscher mit „nachhaltiger Abfallwirtschaft“ (vgl. das Institut für nachhaltige Abfallwirtschaft in Zürich) in dem Sinne beschäftigen würden, dass sie darüber nachdächten, wie man verhindern könnte, spätere Kulturen erst gar nicht mit hochgefährlichem Müll zu belasten, statt sie einfach nur davor zu warnen (ja nicht einmal das scheint uns ja zu gelingen).

Sollten Ihnen beim Schreiben ähnliche Gedanken wie mir gekommen sein, so kann ich nur sehr bedauern, dass Sie sie nicht klar zu Papier gebracht und damit den ganzen Irrsinn der Atommüllproduktion auch als solchen benannt haben. Oder dachten Sie, darauf müsste jeder halbwegs intelligente Leser von selbst kommen? Dann freilich ist Ihr Text genial! 

Mit freundlichen Grüßen

Unterschrift
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